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fätjigen SerttjeibigungSabfdjnitt, fonbern audj jur
SafiS ber ©ibgenoffen im erften gelbjuge gegen
Äarl gemadjt.

ad 3. ©eljen roir nun, roie unter Sernä gülj«

rung bte Safiä auf ber §odjebene gegen bie faoooi«

fdjen Sefifeungen abgefcbloffen rourben! Sita bie

Haltung ©aootjenS jumal beä ©rafen oon 9tomont,
Ferren ber SBaabt, ber in burgunbifdjen ©ienften
ftanb unb audj SEruppen nadj ber SBaabt jog, Sern

jur Äriegäerflärung audj gegen biefen geinb jroang,
lag eä im 3n*ereffe bex am meiften erponirten
©täbte Sern unb greiburg, itjre glanfen audj ge*

gen ©aoonen ju becfen. ©afjer traten fie in Un«

terljanblungen mit ben freien ©emeinben beä SBaüiä.

SBenige SEage oor ber Slnfünbigung ber getjbe oon
bem ©rafen oon 9tomont unb feinem Sruber, gürft*
bifdjof ju ©enf, rourbe unter Sermittlung beä Si»
fdjofä ju ©itten jroifdjen bem Sanbe SBaüiä unb
Sern ein Sünbnife gefdjloffen jur gegenfeitigen
©idjerljeit im gaüe eineä Äriegeä mit ©aoorjen.

©ie Serner gaben biefem Sraftat nod) gröfeeren
SBertlj baburdj, bafe, ein Sorfommnife mit ben Seu*

ten oon ©aanen unb Oefaj, baä furj juoor eroberte
Sielen (Sltgle) fammt bem Ormonttfjal in iljrer
©eroalt blieb.

dladj ©roberung ber SBaabt rourben nur bie brei

Sunfte: ©ranbfon, SJoerbon unb Wurten befefet

gebalten.
Sllä bte ©aooparben im 3tooember 1475 faljen,

bafe ber Ueberfaü beä SBaüiä mifelungen, bemädj*

ttgte ftd) ibrer eine foldje Sani*, bafe eä ben SBal*

lifern oljne grofee Wüb.e gelang, in rafdjem ©iegeä*
lauf 70 ©djlöffer ju erobern, felbft Wartinadj unb
©t. Worife, foroie baä ganje Sanb bis an ben ©t.
SernSjarbSpafe unb an ben ©enferfee fielen ben SBal*

lifern in bte £>änbe.

©urdj biefe SBaffentljaten Ijatten ftcb bie ©ibge»
noffen unb iljre Serbünbeten in bem fübltdjen SEtjor«

roeg (jroifdjen 3"ra «nb Sllpen) roenn audj niajt
eine feljr ftarfe Sertljeibtgungälinte, fo bodj einen

Slbfdjnitt gefdjoffen, roeldjer bie Safiä auf ber feod)=
ebene aud) gegen ©übroeften abfdjtofe unb iljnen ge«

ftattete, itjre ©treitfräfte auf berfelben gebeeft ju
befammeln. ©iefe Sinie roar marfirt buraj folgenbe
Sunfte: Wurten, greiburg, eine Slnjaljl Surgen
an ber ©aane, Suüe, ©rerjerj, ©fjateaur b'Oer,
Ormont, Sligle, ©t. Waurice, Wartignn. Sllä be«

tadjirte Softe« lagen oor biefer Sinie ©ranbfon
nnb Sjoerbon, roeldje gleidjjeitig ber ©eelinte ange=
Ijörten.

SU8 SeroeiS bafür, bafe bie oon unS befa)riebe=
nen SertbeibigungSlinien nidjt blofe jufäüig fo ge«

roäljlt rourben, füljre idj bie SEfjatfadje an, bafe beim

griebenSfdjlufe, in roeldjem bie ©ibgenoffen ben

gröfeten SEtjeil iljrer ©roberungen roieber an ©aoonen
jurücfgaben, forootjl oon ©eite ber ©ibgenoffen als
befonberS ana) oon ©eiten Sernä SBertlj barauf
gelegt rourbe, bie einjelnen feften Sunfte/ roeldje
SEtjeilfiücfe ber genannten Sinien bilbeten, ju befjal«
ten. @o beftimmte ber Sergleid) oom 13. Sluguft
1476: „Wurten, ©uberfin unb ©ranbeourt oerblei«
ben gemeinfdjaftlidj ben ©täbten Sern unb grei*

bürg, ebenfo behalten biefelben ©ranbfon, Orbe
unb ©djalenS, roeldje bem £>aufe ©Ijateauguion ab=

genommen roorben, unb bie Serner für fiaj aüein
©rladj unb Sanberon;" im folgenben %abxe rourbe
bie ©renje fo georbnet, „bafe am lemanifdjen ©ee:
Sligle, Ser, baä Ormonttijal unb ©tjateaur b'Oer
bei Sern oerblieb." (gottfe&ung folgt.

9lu§ bee ©efdjidjte bee Meüfmift un^
Sßfeebejndjt.

SBottiag »on SWai« SRtfolb im SBcrnet gleit«Älub.

(©ajluf).)
©eftatten ©ie mir nun, geetjrte Slnroefenbe, bafe

idj 3&nen &üm ©djlufe meineä heutigen Sortrageä
nod) über ben Slnfouf oon Sferben einige

Wittljeilungen madje.

Sluägerüftet mit guten Äenntniffen über bie

Sauart, beu ©ang, bie ©efunbbeit beä Sferbeä
bebarf man jum Slnfaufe oon Sferben Äennt=

niffe ber mandjerlei ©ebraudjäjroecte, rooju ber

Wenfd) baä Sferb oerroenbet, unb bann aufeer ber

Sferbetenntniß audj Wenfdjenfenntnife,
ba ber Serfäufer feine SBaare ftetä in baS befte

Sidjt ju fteüen fudjt unb infolge feiner Wen«

fdjenfenntnife ber ©itelfeit ober ©djroadjtjeit beä

ÄäuferS ftetä ju fdjmeidjeln roeife. ©er ©elb«
roertlj eines Sferbeä ift ftetS feljr relatio, unb roer

auf ben feanbel auSgetjt, mufe oor aüen ©ingen
mit fidj im deinen fein, ju roeldjem 3 ro e cf e

er ein Sßferb fudjt unb roaä er bafür bejaljlen
fann unb roill.

Ob man nun in roaS immer für einer Slbfidjt
ein Sferb faufen roiü, fo gibt eä geroiffe aügemeine

Regeln, bte man unter aüen Sebingungen beob*

adjten mufe. ©ie Sefidjtigung überhaupt jerfäüt
in jene i m ©taue unb in jene aufeer bemfelben,

inbem man fid) baä Sferb oorfüljren, reiten ober

fahren läfet unb enblid) baSfelbe felbft probirt.
Sei ber Sefidjtigung im ©taue beobadjtet man,

ob baS Sferb bei Slnnäljerung eineS Wenfdjen ober

bei einem ©eräufdj fidj leidjt aufregt ober fdjrecfljaft
jeigt, unb fann man in biefem gaüe urteilen, ob

baä Sferb überhaupt furajtfam ift ober burdj bie

Seitfdje beä §änblerS aufgeregt, mefjr SEempera-

ment oerratljen foü, alä eä roirfltclj befifet. Wan
fietjt, ob baä Sferb Ärippenbeifeer ober ein SBeber

ift, ob eä, fidj felbft überlaffen, traurig ober mun=
ter erfdjeint; man oerfudjt, ob eä fidj bte güfee

rotüig antaften unb aufgeben läfet, tft gegenroärtig,
roenn eä gefattelt, gejäumt ober angefdjirrt roirb
unb tann Ijtebet beobadjten, ob baä Sferb aüeä

bieä roiüig erträgt.
3m ©taue eines §änbler8 roirb man niemalä

fetn auf ber dianft ober §afer in ber Ärippe fin*
ben, roenn baä Sferb nidjt gerabe beim gutter ift,
benn baä roürbe oerratljen, bafe baä Sferb fdjledjt
frifet. ©er §änbler füttert beäljalb feine Sferbe
ftetä mit feljr fleinen ©aben, bamit, roenn ein

Ääufer baä Sferb freffen fetjen roiü, eä ftetä
Slppetit jeigt. ©in ©eräufdj an ber gutterfdjroinge
ober am £>afetfaften oeranlafet bte Sferbe, mit
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fähigen Vertheidigungsabschnitt, sondern auch zur
Basis der Eidgenossen im ersten Feldzuge gegen
Karl gemacht.

uà 3. Sehen wir nun, wie unter Berns Füh>

rung die Basts auf der Hochebene gegen die savoyi-
schen Besttzungen abgeschlossen wurden! Als die

Haltung Savonens zumal des Grafen von Romont,
Herren der Waadt, der in burgundischen Diensten
stand und auch Truppen nach der Waadt zog, Bern

zur Kriegserklärung auch gegen diesen Feind zwang,
lag es im Interesse der am meisten erponirten
Städte Bern und Freiburg, ihre Flanken auch ge«

gen Savoyen zu decken. Daher traten sie in
Unterhandlungen mit den freien Gemeinden des Wallis.
Wenige Tage vor der Ankündigung der Fehde von
dem Grafen von Romont und seinem Bruder,
Fürstbischof zu Genf, wurde unter Vermittlung des Bi»
schofs zu Sitten zwischen dem Lande Wallis und
Bern ein Bündniß geschlossen zur gegenseitigen
Sicherheit im Falle eines Krieges mit Savoyen.

Die Berner gaben diesem Traktat noch größeren
Werth dadurch, daß, ein Vorkommniß mit den Leu«

ten von Saanen und Oesch, das kurz zuvor eroberte
Aelen (Aigle) sammt dem Ormontthal in ihrer
Gemalt blieb.

Nach Eroberung der Waadt wurden nur die drei

Punkte: Grandson, Averdon und Murten besetzt

gehalten.
Als die Savoyarden im November 1475 sahen,

daß der Ueberfall des Wallis mißlungen, bemüch«

tigte sich ihrer eine solche Panik, daß es den
Wallisern ohne große Mühe gelang, in raschem Siegeslauf

70 Schlösser zu erobern, selbst Martinach und
St. Moritz, sowie das ganze Land bis an den St.
Bernhardspaß und an den Genfersee fielen den

Wallisern in die Hände.
Durch diese Waffenthaten hatten sich die Eidge«

«offen und ihre Verbündeten in dem südlichen Thor«
weg (zwischen Jura und Alpen) wenn auch nicht
eine sehr starke Vertheidigungslinie, so doch einen

Abschnitt geschaffen, welcher die Basis auf der Hochebene

auch gegen Südwesten abschloß und ihnen ge«

stattete, ihre Streitkräfte auf derselben gedeckt zu
besammeln. Diese Linie war markirt durch folgende
Punkte: Murten, Freiburg, eine Anzahl Burgen
an der Saane, Bulle, Greyerz, Chateaux d'Oex,
Ormont, Aigle, St. Maurice, Martigny. Als
detachirte Posten lagen vor dieser Linie Grandson
und Iverdon, melche gleichzeitig der Seelinie
angehörten.

Als Beweis dafür, daß die von uns beschriebenen

Vertheidigungslinien nicht bloß zufällig so

gewählt wurden, führe ich die Thatsache an, daß beim
Friedensschluß, in welchem die Eidgenossen den

größten Theil ihrer Eroberungen wieder an Savoyen
zurückgaben, sowohl von Seite der Eidgenossen als
besonders auch von Seiten Berns Werth darauf
gelegt wurde, die einzelnen festen Punkte, welche
Theilstücke der genannten Linien bildeten, zu behalten.

So bestimmte der Vergleich vom 13. August
1476: „Murten, Cuderfin und Grandcourt verblei«
ben gemeinschaftlich den Städten Bern und Frei¬

burg, ebenso behalten dieselben Grandson, Orbe
und Echalens, welche dem Hause Chateauguion
abgenommen morden, und die Berner für sich allein
Erlach und Landeron;" im folgenden Jahre wurde
die Grenze so geordnet, „daß am lemanischen See:
Aigle, Bex, das Ormontthal und Chateaux d'Oex
bei Bern verblieb." (Fortsetzung folgt.

Aus der Geschichte der Reitkunst und

Pferdezucht.
Vortrag vvn Major Risold im Berner Rett-Klub.

(Schluß.)

Gestatten Sie mir nun, geehrte Anwesende, daß

ich Ihnen zum Schluß meines heutigen Vortrages
noch über den Ankauf von Pferden einige

Mittheilungen mache.

Ausgerüstet mit guten Kenntnissen über die

Bauart, den Gang, die Gesundheit des Pferdes
bedarf man zum Ankaufe von Pferden Kenntnisse

der mancherlei Gebrauchszwecke, wozu der

Mensch das Pferd verwendet, und dann außer der

Pferdekenntniß auch Menschenkenntniß,
da der Verkäufer seine Waare stets in das beste

Licht zu stellen sucht und infolge seiner
Menschenkenntniß der Eitelkeit oder Schwachheit des

Käufers stets zu schmeicheln weiß. Der Geld-
werth eines Pferdes ist stets sehr relativ, und wer
auf den Handel ausgeht, muß vor allen Dingen
mit sich im Reinen sein, zu welchem Zwecke
er ein Pferd sucht und was er dafür bezahlen

kann und will.
Ob man nun in was immer für einer Absicht

ein Pferd kaufen will, fo gibt es gewisse allgemeine

Regeln, die man unter allen Bedingungen
beobachten muß. Die Besichtigung überhaupt zerfällt
in jene i m Stalle und in jene außer demselben,

indem man stch das Pferd vorführen, reiten oder

fahren läßt und endlich dasselbe selbst probirt.
Bei der Besichtigung im Stalle beobachtet man,

ob das Pferd bei Annäherung eines Menschen oder

bei einem Geräusch sich leicht aufregt oder schreckhast

zeigt, und kann man in diesem Falle urtheilen, ob

das Pferd überhaupt furchtsam ist oder durch die

Peitsche des Händlers aufgeregt, mehr Temperament

verrathen soll, als es wirklich besitzt. Man
sieht, ob das Pferd Krippenbeißer oder ein Weber
ist, ob es, sich selbst überlassen, traurig oder munter

erscheint; man versucht, ob es sich die Füße

willig antasten und aufheben läßt, ist gegenwärtig,
wenn es gesattelt/ gezäumt oder angeschirrt wird
und kann hiebei beobachten, ob das Pferd alles
dies willig erträgt.

Im Stalle eines Händlers wird man niemals
Heu auf der Raufe oder Hafer in der Krippe
finden, wenn das Pferd nicht gerade beim Futter ist,
denn das würde verrathen, daß das Pferd schlecht

frißt. Der Händler füttert deshalb feine Pferde
stets mit sehr kleinen Gaben, damit, wenn ein

Käufer das Pferd fressen sehen will, es stets

Appetit zeigt. Ein Geräusch an der Futterschminge
oder am Haferkasten veranlaßt die Pferde, mit
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gefpifeten Oljren bie Äöpfe ju erfjeben, baburdj
geroinnen fte ein gröfeereä, munteres SluSfeljen.

©aä fogenannte Sfeffern roirb öfter in ©egenroart
beä Ääuferä, obne bafe eä berfelbe merft, auSge*

füfjrt, inbem ber $änbler bem Sferb oor bem

£erauäfüljren Wäbne unb ©djroeif abroifdjt unb
bei biefer ©elegentjeit roirb berSfeffer beigebradjt.
©aä ©djroeiftragen beä gepfefferten Sferbeä unter«

fdjeibet fidj oon bem natürlidjen baburdj, ba% baä

Sferb im erfteren gaüe aud) im ©teljen ben ©djroeif
trägt unb eine jitternbe Seroegung bamit madjt.

3m ©taue beä §änblerä ift in ©egenroart beä

ÄäuferS immer 3entanb um bie Sferbe befdjäftigt,
bamit fie roomöglidj an ber Sluäübung irgenb einer

Unart oerbtnbert roerben; man tradjte baljer bar*
nadj, bie Sferbe ungeftört beobadjten ju fönnen.

3u einem Sferbe trete man n i e in ben ©tanb,
oljne baäfelbe burdj Slnfpredjen ober Slnrufen oor»

Ijer barauf oorberettet ju ljaben, benn mandjeä

Sferb roirb oljne biefe Sorfidjtämaferegel erfdjrecft,
fdjlägt aud) roobl auä, unb in ben Slugen beä

Äennerä erfdjeint man baburdj nidjt alä ein Sferbe*

mann, roonadj bann ber §änbler fein fernereä Se*

neljmen bem Ääufer gegenüber einrichtet.

3ft bie Sefidjtigung im ©taue ooüenbet, unb
roiü man baä Sferb braufeen fetjen, fo benufet man
gleidj bie ©taütljüre, um bte Slugen ju unterfudjen,
inbem befanntlidj bie Sfteijbarfeit ber Suptüen fid)
om beften barfteüt, roenn baä Sferb oon einem

bunfleren in einen Ijeüeren 3taum gebradjt roirb.
Sludj mufe man gleidj in biefem Woment beobadj«

ten, ob baS Sferb bie erften ©ajritte aus ber Dtutje

frei, fdjmcrjloS unb mit beroeglidjen ©elenfen auä*

füljrt. Sei biefer ©elegentjeit überjeugt man fia)

audj oom Sllter, inbem man bie 3^ne betradjtet.

— ©aä Sorfütjren eineä Sferbeä roirb oon oielen

Serfäufern oerfdjieben auägefütjrt unb audj Ijierbei
getrachtet, bie SBaare fo oortbeilbaft alä mögliaj
erfdjetnen ju laffen. ©ie Sferbe felbft ftnb meiftenä
bereitä barauf eingeübt, fidj nur oon ber oorttjeil«

bafteften ©eite ju jeigen unb eä roerben aüe Wit*
tel angeroenbet, ein trägeä Sferb in einen aufgereg*
ten 3uftanb ju oerfefeen, um eS für bie paar Wi=
nuten temperamentooÜ erfdjetnen ju laffen. ©tetä

feftjujaltenbe SRegel bei ber Sefidjtigung eineä

Sferbeä ift, juerft einen Ueberblicf über
baä ganje Sferb ju neljmen; man geljt

ju biefem 3roetfe um baä ru^ig baftefjenbe Sferb
ganj Ijerum unb prüft mit bem Sluge, ob eä ben

für ein gut geroadjfeneä Sferb geltenben Regeln
im ©anjen entfpridjt. Sejüglidj ber Srüfung
beä ©angeä läfet man baä Sferb an ftaj oorüber*

geben, bann einmal gerabe auf ftd) jufommcn unb

oon ftdj roeggetjen.
dlnn fommt bie Srüfung unter bem ©attel ober

im ©efdjirr. SBirb ein Sferb alä jugeritten ober

eingefahren bejeidjnet, fo begnüge man ftdj nie mit
bem Sorfütjren an ber feanb, benn nur im ©attel
fann man urtbeilen, roeldjeä ©efübl baä Sferb bem

9teiter gibt. Wag ber Ääufer ein guter ober fdjledj*
ter SReiter fein, fo unterlaffe er eä nie,
baä Sferb felbft ju probiren unb jroar für ben

3roert, rooju er ein Sferb fudjt. ©er
Sferbeljänbler bat faft immer gleidj beim ©taue
einen £of ober abgefdjloffenen dtaum, roo er feine
Sferbe ben Ääufern oorreiten läfet; babei erfdjeint
bann mandjeä Sferb alä ooüfommen geritten, roel*

djeä braufeen nidjt ju gebraudjen ift. ©aä ©ebädjt«
nife beS SferbeS ift befanntlidj febr gut, roirb nun
bem Sferbe auf bemfelben Slafee täglid) biefelbe
Seftion gegeben, fo merft fidj baä Sferb gar balb

um roaä eä ftdj tjanbelt, ba biefe eingefefeten

Uebungen aber nur ©ebädjtnifefadje roaren unb

nidjt auf roirflidjen ©etjorfam fid) ftüfeten, fo ex-

fajeinen foldje Sferbe im greien eigentlidj nodj alä

ganj rob. unb ungeritten.
feat man fidj SBagenpferbe oorfüljren laffen unb

finbet für gut, fie im ©efdjirr ju probiren, fo felje

man oorerft barauf, ob fie beim Sluflegen beä ®e=

fdjirreä unb beim ©infpannen fia) nidjt furdjtfam
unb fifelidj jeigen. Äifelidjfeit in tjo^em ©rabe ift
bei SBagenpferben feljr unangenebm unb roirb ge*

rabeju jur Unart, rcenn baä Sferb bei SBenbungen
nadj ben 3ugftrangen fdjlägt, ober mit bem ©djroeif
bretjenb, ben Seitriemen unter benfelben befommt.

feat man ©elegenbeit, ftdj ju überjeugen, ob Sferbe
bergauf rubig unb gelaffen jieljen, bergab gebulbig
aufhalten, fo oerfäume man biefen Serfudj nie, ba

baburd) baä Urtbeil über bie ©ebraudjätüdjtigfeit
fetjr an ©idjerljeit geroinnt. —

3um ©djluffe füge idj nur nodj einige ©ebanfen
über ben ©elbroertt) eineä Sferbeä bei.

©efroaljre SBertlj eineä Sferbeä
roirb eigentlidj burd) bie Seiftungä*
fäljtgfeit für einenbeftimmten3n>ecf
unb burdj bie Hoffnung, roie lange
eä roatjrfdjetnlidjerSBeife für biefen
3roecftauglidj bleibt, beftimmt. ©er
roatjre SBertlj beä Sferbeä roirb baber nidjt roirflidj
oeränbert, roenn eä jufäütger SBeife in ben Sefife
eineä Wenfdjen fommt, ber entroeber biefeä Sferb
nidjt ju gebraudjen roeife ober feine paffenbe Slrbeit

für baäfelbe b.at.

Wan fann beäbalb, roenn ein Ijoljer Sreiä ge*

forbert roirb, nur fagen, für m i dj Ijat biefeä Sferb
feinen fo SjoSjen SBertlj, ober baä Sferb pafete roobl

für meinen ©ebraudjäjroetf, aber ta) fann fo oiel
nidjt bejatjlen. ©in febeä Sferb bat irgenb einen

SBert^, ber fidj fteigert ober oerminbert, f e n a dj *

bem baä Sferb an feinem S1 & fe ift
ober n i dj t.

SBeldjen SBertb bat roobl ein nodj fo gefunbeä,
fräftigeä, auäbauernbeä Sferb für einen berittenen

Offijier, fpejieü ber 3nfanterie, baä bei aüen

guten ©igenfdjaften eine unüberroinblidje gurdjt
oor bem ©djiefeen bat SBäjrenbbem biefeä gleidje

Sferb für einen 3ioiIreiter ober ©efdjäftäreifenben
ooüfommen paffenb roäre unb bemfelben oorjüglidje
©ienfte leiften fonnte.

SBeldjen SBertb bat roobl ein 3udjtbengft, ber in
golge fetner oorjüglidjen ©igenfdjaften jur Ser*
befferung einer ganjen Sanbeäjudjt ben ©runb
legt SBarutn finb bie beften SRenner in ©nglanb
fo ttjeuer? SBeil ber Sefifeer biefeä Sferb als ein
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gespitzten Ohren die Köpfe zu erheben, dadurch

gewinnen ste ein größeres, munteres Aussehen.

Das sogenannte Pfeffern wird öfter in Gegenwart
des Käufers, ohne daß es derselbe merkt, ausge-
sührt, indem der Händler dem Pferd vor dem

Herausführen Mähne und Schweif abwischt und
bei dieser Gelegenheit wird der Pfeffer beigebracht.

Das Schweiftragen des gepfefferten Pferdes
unterscheidet sich von dem natürlichen dadurch, daß das

Pferd im ersteren Falle auch im Stehen den Schweif
trägt und eine zitternde Bewegung damit macht.

Im Stalle des Händlers ist in Gegenwart des

Käufers immer Jemand um die Pferde beschäftigt,
damit sie womöglich an der Ausübung irgend einer

Unart verhindert werden; man trachte daher
darnach, die Pferde ungestört beobachten zu können.

Zu einem Pferde trete man n i e in den Stand,
ohne dasselbe durch Ansprechen oder Anrufen vorher

darauf vorbereitet zu haben, denn manches

Pferd wird ohne diese Vorsichtsmaßregel erschreckt,

schlägt auch wohl aus, und in den Augen des

Kenners erscheint man dadurch nicht als ein Pferdemann,

wonach dann der Händler sein ferneres
Benehmen dem Käufer gegenüber einrichtet.

Ist die Besichtigung im Stalle vollendet, und

will man das Pferd draußen sehen, so benutzt man
gleich die Stallthüre, um die Augen zu untersuchen,
indem bekanntlich die Reizbarkeit der Pupillen sich

am besten darstellt, wenn das Pferd von einem

dunkleren in einen helleren Raum gebracht wird.
Auch muß man gleich in diesem Moment beobachten,

ob das Pferd die ersten Schritte aus der Nuhe

frei, schmerzlos und mit beweglichen Gelenken

ausführt. Bei dieser Gelegenheit überzeugt man stch

auch vom Alter, indem man die Zähne betrachtet.

— Das Vorführen eines Pferdes mird von vielen

Verkäufern verschieden ausgeführt und auch hierbei

getrachtet, die Waare so vortheilhaft als möglich

erscheinen zu lassen. Die Pferde selbst sind meistens

bereits darauf eingeübt, sich uur von der

vortheilhaftesten Seite zu zeigen und es werden alle Mittel

angewendet, ein träges Pferd in einen aufgeregten

Zustand zu versetzen, um es für die paar
Minuten temperamentvoll erscheinen zu lassen. Stets
festzuhaltende Regel bei der Besichtigung eines

Pferdes ist, zuerst einen Ueberblick über
das ganze Pferd zu nehmen; man geht

zu diesem Zwecke um das ruhig dastehende Pferd
ganz herum und prüft mit dem Auge, ob es den

für ein gut gewachsenes Pferd geltenden Regeln
im Ganzen entspricht. Bezüglich der Prüfung
des Ganges läßt man das Pferd an sich vorübergehen,

dann einmal gerade auf sich zukommen und

von stch weggehen.
Nun kommt die Prüfung unter dem Sattel oder

im Geschirr. Wird ein Pferd als zugeritten oder

eingefahren bezeichnet, so begnüge man sich nie mit
dem Vorführen an der Hand, denn nur im Sattel
kann man urtheilen, welches Gefühl das Pferd dem

Reiter gibt. Mag der Käufer ein guter oder schlechter

Reiter sein, so unterlasse er es nie,
das Pferd selbst zu probiren und zwar für den

Zweck, wozu er ein Pferd fucht. Der
Pferdehändler hat fast immer gleich beim Stalle
einen Hof oder abgeschlossenen Raum, wo er seine

Pferde den Käufern vorreiten läßt: dabei erscheint
dann manches Pferd als vollkommen geritten, welches

draußen nicht zu gebrauchen ist. Das Gedächtniß

des Pferdes ist bekanntlich sehr gut, mird nun
dem Pferde auf demselhen Platze täglich dieselbe
Lektion gegeben, so merkt sich das Pferd gar bald

um was es sich handelt, da diese eingesetzten

Uebungen aber nur Gedächtnißsache waren und
nicht auf wirklichen Gehorsam sich stützten, so

erscheinen solche Pferde im Freien eigentlich noch als
ganz roh und ungeritten.

Hat man sich Wagenpferde vorführen lassen und
findet für gut, ste im Geschirr zu probiren, so sehe

man vorerst darauf, ob sie beim Auflegen des

Geschirres und beim Einspannen sich nicht furchtsam
und kitzlich zeigen. Kitzlichkeit in hohem Grade ist
bei Wagenpferden sehr unangenehm und wird
geradezu zur Unart, wenn das Pferd bei Wendungen
nach den Zugstrangen fchlägt, oder mit dem Schweif
drehend, den Leitriemen unter denselben bekommt.

Hat man Gelegenheit, stch zu überzeugen, ob Pferde
bergauf ruhig und gelassen ziehen, bergab geduldig
aufhalten, so versäume man diesen Versuch nie, da

dadurch das Urtheil über die Gebrauchstüchtigkeit
sehr an Sicherheit gewinnt. —

Zum Schlüsse füge ich nur noch einige Gedanken

über den G eld w e r t h eines Pferdes bei.

Der* wahre Werth eines Pferdes
wird eigentlich durch die Leistungsfähigkeit

für einende st immtenZweck
und durch dieHoffnung, wie lange
es wahrscheinlicherWeise für diesen
Zweck tauglich bleibt, bestimmt. Der
wahre Werth des Pferdes wird daher nicht wirklich
verändert, wenn es zufälliger Weise in den Besitz

eines Menschen kommt, der entweder dieses Pferd
nicht zu gebrauchen weiß oder keine passende Arbeit
für dasselbe hat.

Man kann deshalb, wenn ein hoher Preis
gefordert wird, nur sagen, für mich hat dieses Pferd
keinen so hohen Werth, oder das Pferd paßte wohl
für meinen Gebrauchszweck, aber ich kann so viel
nicht bezahlen. Ein jedes Pferd hat irgend einen

Werth, der sich steigert oder vermindert, je nachdem

das Pferd an seinem Platz ist
oder nicht.

Welchen Werth hat wohl ein noch so gesundes,

kräftiges, ausdauerndes Pferd für einen berittenen

Offizier, speziell der Infanterie, das bei allen

guten Eigenschaften eine unüberwindliche Furcht
vor dem Schießen hat? Währenddem dieses gleiche

Pferd für einen Zivilreiter oder Geschäftsreisenden
vollkommen passend wäre und demselben vorzügliche
Dienste leisten könnte.

Welchen Werth hat mohl ein Zuchthengst, der in
Folge seiner vorzüglichen Eigenschaften zur
Verbesserung einer ganzen Landeszucht den Grund
legt? Warum sind die besten Renner in England
so theuer? Weil der Besitzer dieses Pferd als ein
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Äapital betradjtet, baä umfomejr fteigt, je tjötjere
3ntereffen eä tragen fantt. ©iefe befteben tbeilä
im ©eroinnen fetjr tjotjet Sreife auf ber 9tennbabn,
tjeilä itt ben Seträgen, roeldje ©tutenbeftfeer für
baä Sebecfen bejajlen, tbeilä in ben felbftgejogenen
gojlen, bie gut oerfauft roerben fönnen. SBarum

ift bem SBüftenaraber fein befteä Sferb fojufagen
für gar nidjtä feil? SBeil eä ibm ojne biefeä
Sferb gar nidjt möglid) roäre, feine SebenSaufgabe

ju erfüllen unb er fia) in golge ber Sanbeäjuftänbe
feiner Heimat für ©elb gar nidjt oerfdjaffen fann,
roaä ibm fein Sferb erroerben bilft.

Äann roobl ber SBertb eineä Sferbeä jemalä burdj
3ajlen bejeidjnet roerben, burdj beffen SluSöauer,

©djnelligfeit unb feine mannigfaltigen ©ienftleiftun«
gen baäfelbe feinem feexxn entroeber oielfadje greube
ober bojen Sevbienft eingebradjt bat? burdj beffen
Srnoour eä einem entjdjloffenen 3teiter gelang, am
Sage ber ©djladjt einem «£,eerfübrer einen Sefejl
ju überbringen, oon beffen redjtjeitigem ©intreffen
ber ©eroinn ober Serluft ber ©djladjt abjängen,
unb über Sänber entfajeiben fonnte? 3ft roobl fpe«

jieü für einen Offijier ber SBertb feineä Sferbeä,
oon beffen gröfeerer ober geringerer Seiftungäfäjig«
feit oft Seben, 9tubm unb ©tjre abbängt, überbaupt
ju bodj anjufdjlagen

©ä gibt alfo aufeer bem ©etbroerttje ber Sferbe
aud) nod) einen ibealen, unermefebaren SBertb.

©ie in einem Sanbe beftebenben Sreife ber Sferbe
finb oon manajerlei Serbältniffen abbängig, bebingt
buva) baä 3ufammenleben unb bie Sebürfniffe oieler
Wenfajen. 3" fultioirten Sänbem, roo jebeä ©tüd«
lein ©rbe bebaut roirb, um bie Sftajmngä» unb
Sebenäbebürfniffe für ben Wenfajen beroorjubrin*
gen, ift tie Slufjudjt ber Sferbe foftfpieliger, alä
in ©egenben, roo bie Seoölferung bünner ift unb
fidj grofee SßeiDepläfee barbieten. 3" foldjen San«

bem roerben bann Sferbe nidjt aüein jum eigenen
Sebarf gejogen, fonbern in ber Slbfidjt, fte ju oer«

faufen, um fia) für baä gelöste ©elb roieber anbere

Sebürfniffe anjufdjaffen. ©o nimmt bie Sage unb
bie Sefdjaffenbeit beS Sanbeä auf bie Sreife ©in«

ftufe; ferner bie oerminberte ober gefteigerte 9cad>

frage für bie Sebürfniffe beä eigenen ober Sftadjbar*
lanbeä ju bem einen ober anberen 3roecfe, je nadjbem
oiele ober roenige ber getoünfdjten Sferbe oorjanben
finb. ©iefeä jeigt fidj am beutiidjften beim feanbel
mit Suruäpferben ober beim Sluäbrudj eineä Äriegeä.

Unb fo gibt eä mandjerlei Urfadjen, roeldje bie

Sreife unb fomit ben ©elbroertj ber Sferbe be«

ftimmen. — Um roeldjen Sreiä befommt man in
biefem ober Jenem Sanbe, in biejer ober jener ©tabt
ein Sferb mit ben oöer jenen ©igenfdjaften, für
ben einen ober ben anberen 3n>ecf? ©iefe grage
fonnte man bei umftdjtiger Äenntnifj unb ©rfabrung
etjer beftimmt beantworten. —

Jpiemit fajliefee idj biefen jroeiten §auptabfdjnitt,
um gelegentlid) auf ein anbereä SEbema, roenn ge*
roünfdjt, oieüeidjt auf bie jefeigen ©reffurmetboben
überjugejen.

StricflStelegrajiljic. ©efdjidjtlidje ©ntroicflung, SBir*

fungäfreiä unb Organifation berfelben. Son
dl. o. gifdjer-SErenfelb, Witglieb ber fönigl.
geogr. ©efeüfdjaft tc. Wit 2 litbograpbirten
Slänen, 2 litbograpbirten SEafeln unb 26 £>olj=

fdjnitten. ©tuttgart, Serlag oon SB. Äifeinger.
gr. 8°. 374 ©. Sreiä gr. 10. 70.

©ie Äriegätetegrapbie, biefeä roidjtige Äriegä*
mittel, roeldjeä in ben gelbjügen ber ^Jufunft eine

roidjtige 9toüe ju fpielen berufen fdjeint, roirb in
biefem Sudj in ouäfübrltdjer unb umfaffenberer
SBeife, alä biäber gefdjeben, bebanbelt.

©er 3nbalt beä Suajeä gliebert ftdj in brei Slb*

fdjnitte. ©er erfte ift ber gefdjiöjtlidjen ©ntroirfe*

tung ber Äriegätetegrapbie oom Slltertbum biä auf
bie neuefte 3ett gerotbmet.

©er jroeite Slbfdjnitt befdjäftigt fidj mit bem SBir«

fungäfreiä ber Äriegätetegrapbie unb ber dioüe,
roeldje biefelbe bereitä in einigen neueren gelbjügen
gefpielt bat. ©ie Slrbeit befdjränft fid) babei burdj«
auS nidjt auf ben eleftrifdjen SEelegrapben, fonbern
jiebt baä ©ignalforpä unb bie optifdjen ©ignal*

telegrapben, bie §eliograpjen it. f. ro. in ben Se»

reidj ber Sefpredjung.
©er britte unb lefete Slbfdjnitt bebanbelt bie

Organifation ber Äriegstelegrapben«Slbtbeilungen.
©aä intereffante Sudj ift geroife ber b&djfien Se*

adjtung roertb unb fann befonberä ben ®enie«Offi*
jieren unb aüen, roeldje fidj über ben ©egenftanb
unterndjten rooüen, beftenä empfoblen roerben.

©ibgenoffenfdjaft.

botfdjaft beS %SnnbtStan)tS an bie SunbeSöerfammlnitn,

betreffenb ©rpljima btS SBeftanbe« ber äRimttbm für
$attbfeuermaffeit.

(«Bom 29. SWal 1884.)
«Jcactj »tt. 170 bev SWflftärorganffation witb ber oibcntlfdje

Seftanb bet SWunitlon füt §anbfeueiwaffen nadj cci reglemen«

tailfcfjen Safjt bet ®eroe$ttiagenbcn betedjnet unb c« foüen an

fettigen Rationen »ettyanben fein füt jeben ®e»et)rtragcnbcn:
bet Snfanteiie 200 fßattonen,

bet «Äasatletfe 60 „
tc« Oente unfc bei Slttfltetfe 40

Sin Slttflleilemunttfon foH nadj Sltt. 171 ftet« »ottätfjlg fein:

a. für fcte gelfcbattetten unb fcie <§tgänäung«gefd)üfce auf Jebe«

(Sefajüij 400 ©djüffe;
b. für bie ®eb(tg«batteiien auf Jebe« ®efd)ü$ 200 ©djüffe;

c. füt icbe« $ofitfon«gefd)üt} 200 ©djüffe.

3m SBeiteren beftimmt fobann Sltt. 172: Slbgefeljen »on biefen

fettigen «Beftanben tjat bet «Bunb bafüi ju fotgen, bafj an »ot«

geatbeitetet ÜÄunttion unb an Sfiofjmatetlal ftet« fo gtofje «Bot«

tätfje »otljanben pnb, bafj im «Kriegsfälle bie ©rgänjung ber

SWunitlon in »ödem SWajje geffdjett fft.

äBäljtenb fomft für bfe Slttftletfe fcfe «Saljl bei ©djüffe für
Jebe« ©efdjüfe beftimmt roirb, madjt fca« ®efefe füt bl« .Ipanb«

feuerroaffen infofetn eine Sluänatjme, al« für biefelbe fcfe Slnjafjt

fPattontn nadj bettegtementaitfajen Saljl fcei ®cu>etjr«

tragenben ju betedjnen fft.
Sluf bie @en>eljtrefet»e unb bie »otljantenen Ueberjäfjlfgen,

weld)' le&teie auf ben 1. 3anuai 1884 (m Sluäjuge jitfa 10,000
SWann bettagen, ift Ijtebef feine «Jcücffidjt genommen.

Da« Ungenügenbe bfefet SBetfjältnlffe fn SBejug auf bfe 3nfan«

tetfcmunftlon fjat benn audj ftütjet fdjon Slnlap ju (Stöttetungen

gegeben. Slm 22. 3tml 1877 Ijatten ©le fotgenbe« «ßoftutat

befdjloffen:
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Kapital betrachtet, das umsomehr steigt, je höhere

Interessen es tragen kann. Diese bestehen theils
im Gewinnen sehr hoher Preise auf der Rennbahn,
theils in den Betrögen, welche Stutenbesttzer für
das Bedecken bezahlen, theils in den selbstgezogenen

Fohlen, die gut verkauft werden können. Warum
ift dem Wüstenaraber sein bestes Pferd sozusagen

für gar nichts feil? Weil es ihm ohne dieses

Pferd gar nicht möglich märe, seine Lebensaufgabe
zu erfüllen und er sich in Folge der Landeszustände
seiner Heimat sür Geld gar nicht verschaffen kann,
was ihm sein Pferd erwerben hilft.

Kann wohl der Werth eines Pferdes jemals durch

Zahlen bezeichnet werden, durch deffen Ausdauer.
Schnelligkeit und seine mannigsaltigen Dienstleistungen

dasselbe seinem Herrn entweder vielfache Freude
oder hohen Verdienst eingebracht hat? durch dessen

Bravour es einem entschlossenen Reiter gelang, am
Tage der Schlacht einem Heerführer einen Befehl
zu überbringen, von dessen rechtzeitigem Eintreffen
dcr Gewinn oder Verlust der Schlacht abhängen,
und über Länder entscheiden konnte? Ist wohl
speziell sür einen Osfizier der Werth seines Pferdes,
von dessen größerer oder geringerer Leistungsfähigkeit

oft Leben, Ruhm und Ehre abhängt, überhaupt
zu hoch anzuschlagen?

Es gibt also außer dem Geldwerthe der Pferde
auch noch einen idealen, unermeßbaren Werth.

Die in einem Lande bestehenden Preise der Pferde
sind von mancherlei Verhältnissen abhängig, bedingt
durch das Zusammenleben und die Bedürfnisse vieler
Menschen. In kultivirten Ländern, wo jedes Stücklein

Erde bebaut wird, um die Nahrungs- und
Lebensbedürfnisse für den Menschen hervorzubringen,

ist i>ie Aufzucht der Pferde kostspieliger, als
in Gegenden, wo die Bevölkerung dünner ist und
sich große Weideplätze darbieten. In solchen Ländern

werden dann Pferde nicht allein zum eigenen
Bedarf gezogen, sondern in der Absicht, ste zu
verkaufen, um sich für das gelöste Geld wieder andere

Bedürfnisfe anzuschaffen. So nimmt die Lage und
die Beschaffenheit des Landes auf die Preise
Einfluß; ferner die verminderte oder gesteigerte Nachfrage

für die Bedürfnisse des eigenen oder Nachbarlandes

zu dem einen oder anderen Zwecke, je nachdem

viele oder wenige der gewünschten Pferde vorhanden
sind. Dieses zeigt sich am deutlichsten beim Handel
mit Luxuspferden oder beim Ausbruch eines Krieges.

Und so gibt es mancherlei Ursachen, welche die

Preise und somit den Geldmerth der Pferde
bestimmen. — Um welchen Preis bekommt man in
diesem oder jenem Lande, in dieser oder jener Stadt
ein Pferd mit den oder jenen Eigenschaften, für
den einen oder den anderen Zweck? Diese Frage
könnte man bei umsichtiger Kenntniß und Erfahrung
eher bestimmt beantworten. —

Hiemit schließe ich diesen zweiten Hauptabschnitt,
um gelegentlich auf ein anderes Thema, wenn
gewünscht, vielleicht auf die jetzigen Dressurmethoden
überzugehen.

Krirgstelegraphie. Geschichtliche Entwicklung, Wir¬
kungskreis und Organisation derselben. Von
R. v. Fischer-Trenfeld, Mitglied der königl.

geogr. Gesellschaft zc. Mit 2 lithographirten
Plänen, 2 lithographirten Tafeln und 26
Holzschnitten. Stuttgart, Verlag von W. Kitzinger,
gr. «°. 374 S. Preis Fr. 1«. 70.

Die Kriegstelegraphie, dieses wichtige Kriegsmittel,

welches in den Feldzügen der Zukunft eine

wichtige Rolle zu spielen berufen scheint, wird in
diesem Buch in ausführlicher und umfassenderer

Weise, als bisher geschehen, behandelt.
Der Inhalt des Buches gliedert sich in drei

Abschnitte. Der erste ist der geschichtlichen Entwickelung

der Kriegstelegraphie vom Alterthum bis auf
die neueste Zeit gewidmet.

Der zweite Abschnitt beschäftigt sich mit dem

Wirkungskreis der Kriegstelegraphie und der Nolle,
welche dieselbe bereits in einigen neueren Feldzügen
gespielt hat. Die Arbeit beschränkt sich dabei durchaus

nicht auf den elektrischen Telegraphen, sondern
zieht das Signalkorps und die optischen

Signaltelegraphen, die Heliographen u. s. w. in den

Bereich der Besprechung.
Der dritte und letzte Abschnitt behandelt die

Organisation der Kriegstelegraphen-Abtheilungen.
Das interessante Buch ist gewiß der höchsten

Beachtung werth und kann besonders den Genie-Offizieren

und allen, welche sich über den Gegenstand
unterrichten wollen, bestens empfohlen merden.

Eidgenossenschaft.

Botschaft des Bundesrathes a« die Bundesversammlung,

betreffend Erhöhung des Bestandes der Munition fiir
Handfeuerwaffen.

(Vom 29. Mai 1334.)
Nach Art. 170 der Milttörorganisation wtrd der ordcntllche

Bestand der Munition für Handfeuerwaffen nach der reglementarischen

Zahl der Gewehrtragenden berechnet und e« solle» an

fertigen Patronen vorhanden setn für jeden Gewehrtragenden:

der Infanterie 200 Patronen.

der Kavallerie 60 „
de« Genie und der Artillerie 40

An Arttllertemuntttvn soll nach Art. 17l stet« vorrZthtg sein:

». für dte Feldbatterten und die Ergänzungsgeschütze auf jede«

Geschütz 400 Schüsse;

K. für die Gebirgêbatterien auf jede« Geschütz 200 Schüsse;

o. für jede« PosittvnSgeschütz 20» Schüsse.

Im Weiteren bestimmt sodann Art. 172 : Abgesehen »on diesen

fertigen Beständen hat der Bund dafür zu sorgen, daß an

vorgearbeiteter Munition und an Rohmaterial stet« so grvße Vor»

räthe vorhanden find, daß im Kriegsfalle die Ergänzung der

Munition tn »vllem Maße gesichert ift.
Während somit für die Artillerie die Zahl der Schüsse für

jedes Geschütz bestimmt wtrd, macht da« Gesetz für die

Handfeuerwaffen insofern etne Ausnahme, als für dieselbe die Anzahl

Patronen nach der reglementarischen Zahl der Gewehr-

tragenden zu berechnen ist.

Auf die Gewehrreserve und die vorhandenen UeberzShligen,

welch' letztere auf de» 1. Januar 1884 im Auszüge zirka 10,000
Mann betragen, ist hiebet keine Rücksicht genommen.

DaS Ungenügende dieser Verhältnisse in Bezug auf die Jnfan»

tericmunition hat den» auch früher schon Anlaß zu Erörterungen

gegeben. Am 22. Juni 1877 halten Sie folgende« Postulat

beschlossen:


	Aus der Geschichte der Reitkunst und Pferdezucht

